Bericht von der überbündischen Osterfahrt der Altnerother und ihrer Freunde  nach Monschau in der Eifel (2005)
I.  Die Einladung
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Ojftern 2005

Monschau - Eifel

in malrisches Stdichen im engen Felsetal der Rur, am
Rande des Hohen emn gelegen. Zugehtri sind dic Stadtcic
und typischen Veandsrfer Hofer, Imgenbroich, Kalterberberg,
Konzen, Mitzenich und Rolren. Der Stadtken bat in den
Ietren 300 Jaren knum eine Vertderung erfehren. Prigend
sind die oft it Shiefer, de in Monschau gebrochen vaurde,
verklideten Fachwerkhuser Enge, velfach durch hohe
Steilreppen mitcinander verbundene Straben und Galen
Sovie dhe uf beiden Seiten dicht an die Rur gerngien
Fhiuser prgen das Stadtild

Fahrt von Altnerothern und Freunden,
vom Grindonnerstag, 24,03, bis Ostermontag, 26.03.2005.
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au Fahrt Vorab schon cnige Informationen Uber unset
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Geschichte: Ungewiss wie die Herlitung des Namens
("Mons Jovis" ") st di Zeitdec Grtindung durch dic
Limburger Herzde; di Exsterwahnung eeolgte 1198 ls

“de Monte loci". m Jahre 1226 ging de Herschall Montjoie
n das Haus Folkenburg unter dem in Teildes Sehlosses
erbaut wurde, 1354 an dic Burgarafen von Schonforst und

1435 s das Heraogtum Jlich I der Goldernschen Fede
warden St und Schloss 1543 zersdet. Wiederaufgebaut,
nahimen sie im jolich-klevischen Erbfolgestrec Schaden, um

i drttn Raubkrieg Ludwigs XIV. 1689 exobert nd tilweise
sersont  weeden, 1794 kam sie unte fanadsische, 1815

e preublsche Herrschafl - 1836737 i der damalige.
Besitzer der B, um nichlzur Sever herangezogen zu werden,
e Dicher sbbrechen. Die Burg vrde 1900 von der Sact
angekaufl und eilweis instand gesetzt (heute Tugendberberge),
dic Turmhelme erst 19931995, Im Jahe 1918 wurde dorch
iselchen Erlas der Naroe Montoie in Monschau geindert.

Unser Quarter st dasevangelische Jugendhaus Monschas,
Schlafikel 7 52156 Monschau, Tel, 02472-2352

Das Jugendhaus it untebalb der Burg am Rande des
Eifeltadchens Monschan.

i unsere Programmgestaltung sichen 3 abgeschlossene und
2offenc Kln- und Grofgruppenriune zur Verfigung. Das
Bettennus it durch cinn Ubendochien Verbindungsgan sorm
‘Tagungshaus getremn und ht insgesumt 34 Schlaiplize,
vertell aufdre Etagen givt s 4 Einacl, § Doppel-,

2 Dreibet- und 2 Vierbetzimmer, Mit ficBend kal und
‘warmen Wasser. Duschen und WC sind aufjoder Eiage
Dreiteilige Bettwiische ist selbst mitzubringen!!!
Die Zimmeraufeiung und Ausstattung st dergestal, das die
sonst Pensions-und HotelverwOhnten untee uns wohi auf
solche Extrakosten verzichten kennen.

For das leibliche Wohl sorgt unser geschules Team  feste und
‘aueh flsige Nahrung).

Die jeweiligen Wanderung und Besichigung sind wie immer
schon bestens vorgeplant.

Meldet Euch wi immer an:
durch Eiahlung von € 60,00/ pro Person aufunser
Postscheckonto ( bite beiliegendes Formular verwenden )
Konto:

Beider:  Postbank

Enpfinger;  Sonderkonto

Kennwort:  Ostertour 2005

Fir vetere Ausknte Wil bt die
Wit boffen auf Euer zahreiches rssheinen und e tlle
Ostervanderfah,

Das Osterteam
Fred,Mami,  Reiner uva




II.  Der Bericht

Die freudig angereiste Truppe aus altgedienten Nerothern, sonstigen Wandervögeln und Freunden hatte in diesem Jahr für ihr Beisammensein den Ort Monschau in der Nordeifel ausgewählt. Fred Klees hatte für uns ein Haus organisiert und Manfred Nimax (Manni) hatte vor Ort alles hergerichtet.

Im engen Tal der Rur schmiegen sich dort unten die schwarz-weißen Fachwerkhäuser und einige „steinreichen“ Bürgerhäuser eng zu beiden Seiten des quirligen Flüsschens aneinander. Geschichtliche Bautradition wird bis in die heutige Zeit gepflegt: alle Häuser, Fabriken, die drei Kirchen, mehrere Kapellen und die mächtige Burg sind einheitlich mit ortstypischen grauen Schiefersteinen gedeckt, die früher aus den örtlichen Schieferbrüchen gewonnen wurden, heute aus Mayen in der Südeifel oder aus dem Ausland herangeschafft werden. Im österlichen Sonnenschein reflektieren herrliche Schwarzweißkontraste, Silberglanz und keineswegs einfarbige Grautöne zu uns herüber, die wir im oberen Teil des Ortes in einem zweckmäßig eingerichteten Haus unser Quartier bezogen haben und auf die Vielfalt der Dächer hinunterblicken.

Grau ist die Farbe der Stunde. Grau und vielfältig wie die Sattel-, Walm-, Zelt- und Kegeldächer des Ortes ist das Bild der versammelten Schar: Grauhaarige, zum Teil mit grauen Bärten verziert, „Graue Wölfe“ und „Graureiher“, wie sie in den Bünden gerne genannt werden, auch einige bunte jüngere Wandervögel und willkommen aufgelockert durch wander-​, sanges- und naturverbundene Gefährtinnen und Ehefrauen schwärmen in den kommenden drei Tagen zu einigen Tippeltouren aus. So verläuft alles froh und harmonisch: Innerlich gesättigt durch ein Festmahl vorfrühlingshafter Landschaftsdüfte und –bilder finden wir uns allabendlich am reich gedeckten Tisch wieder, um den Körper vollends zufrieden zu stellen und bei abwechselnden Gesprächen und Gesängen gemeinsam aufzutanken für eine neue Periode der individuellen Erlebnisse in den kommenden Jahreszeiten. Geist, Körper und Seele werden hier reichhaltig bedient.

Beim allmorgendlichen Abmarsch wird das Aufbruch- und Abschiedslied umso inbrünstiger gesungen, wissen wir doch, dass die altbewährten Helfer uns unterwegs mit einer kräftigen Gemüsesuppe und mit Getränken überraschen und ebenso bereit sind, die Abendmahlzeit für die Truppe zuzubereiten. Wir durchstreifen die Täler und Höhen des Monschauer Landes, jeweils durch unterschiedliche, reichhaltige Landschaftsbilder geprägt. Am ersten Tag ziehen wir über einen alten durch Buchen gesäumten Wagenweg bergan und betrachten bald von einer hochgelegenen Schieferformation, der Ehrensteinsley, die tief unten fließende Rur, deren Verlauf unseren Wanderweg markiert. Wir ziehen den drei Quellbächen entgegen, die dem südwestlich gelegenen Venngebiet entspringen. Die Rur bahnt sich durch das enge, mit Fichten bewachsene Tal ihren Weg über Monschau und Rurtalsperre Richtung Düren und Jülich, bevor sie im niederländischen Roermond in die Maas mündet. Die Fichte ist im Westen Deutschlands nicht heimisch gewesen. Die hier mundartlich verwendete Bezeichnung „Prüüßeboom“ deutet seine Herkunft an: Als 1814 die Rheinlande an Preußen fielen, wurde die Fichte hier systematisch angebaut. Als schnell wachsender Baum lieferte er einerseits das Stützholz für die Stollen der Bergwerke an Rhein und Ruhr und übernahm außerdem eine wesentliche Rolle bei der Entwässerung der Feuchtgebiete. Dies sehen wir vor allem am zweiten Tag während unserer Streckenwanderung durch das Hohe Venn und am dritten Tag durch die wieder völlig natürlich dahinfließenden Bäche in Perl- und Fuhrtsbachtal. Hier ist inzwischen von Naturschutzverbänden mit Maßnahmen der Renaturierung die Fichte wieder zurückgedrängt worden durch konsequentes Fällen der Bäume von Areal zu Areal.

Doch der Fichtenwald entlang der Rur hat die Wassermassen der letzten Wochen nicht aufsaugen können, so suchen unsere Wanderschuhe den felsigschiefrigen Untergrund und die langgestreckten Oberflächenwurzeln der Fichten, um wenigstens einigermaßen ohne nasse Füße weiterzukommen. Zum anderen verdanken wir dem Regen und Wasser der Schneeschmelze jedoch auch das lebendig über Stein und Fels sprudelnde Bachwasser, dessen Rauschen unser stetiger Begleiter ist und wohin oftmals unsere Blicke wechseln, wenn ein Sonnenstrahl im Gegenlicht aufblitzt und die ersten Knospen vereinzelter Buchen erhellt. Bei dem ehemaligen Prämonstratenserkloster Reichenstein unternehmen einige einen Abstecher hinauf zum Vennkreuz, das mit 6 m Höhe auf einem 12 m hohen Konglomeratfelsen zu Ehren des „Apostels vom Hohen Venn“, dem Wohltäter Stephan Horrichem vom Kloster Reichenstein aus dem 30-jährigen Krieg, errichtet wurde. Als sie zum Kloster zurückkehren, ist auch das Marketenderteam schon eingetroffen und verkostet und verwöhnt alle unter einer knorrigen Eiche mit einer ausgezeichneten, durch Speck und Wurst angereicherten Suppe, die uns frische Kraft verleiht. In der Klosterkirche, in der wir rundum alle Kerzen anzünden, singen wir eines der Lieblingslieder Karl Oelbs: „Meerstern ich dich grüße“. Ein stimmgewaltiger Barde singt die Strophen vor, alle stimmen in den Refrain mit ein, wenn auch einige anmerken, dass sie Protestanten seien, so setzen sie jedoch Zeichen der toleranten Ökumene unseres Haufens. In diesem Zusammenhang darf ich bemerken und, ein Ereignis vorwegnehmend, einfügen: Ähnlich empfand ich als einen Höhepunkt unseres Treffens den stillen Vortrag von Bernhard mit seiner Knopfharmonika vor dem Ostersonntagsfrühstück „Christ ist erstanden, Halleluja“, dem alle andächtig lauschten. Doch jetzt, noch im Kloster Reichenstein, erklingt als zweites Lied „Der Trommler schlägt Parade.......der Wind streicht heiß durch Geldern...“ nach der Melodie von Ernst Duis, das von Carolus Quint, dem Habsburger Karl V., berichtet. Er zerstörte im Geldrischen Erbfolgekrieg gegen den Jülicher Wilhelm V im Jahre 1543 eben dieses Kloster Reichenstein. Und Manni meint anschließend ganz begeistert: Noch nie hat unser Singen hier so gut geklungen.

Noch gestern wehten die roten Wimpel auf den langen Stangen an den Zugängen zum Hohen Venn. Dies bedeutet: Betreten des Gebietes wegen Feuergefahr oder wegen der Balzzeit der Birkhühner absolut verboten. Die Einmaligkeit des Hochmoores zieht mittlerweile viele Touristen und Wanderer an, und so hat die restriktive Handhabung der belgischen Forstverwaltung aus dem Naturschutzgebiet einen gemaßregelten Freizeitpark geschaffen, in dem man nur über die die Moore querende Holzstege, über Asphaltwege oder über Feuerlöschschneisen und wenige Naturpfade wandern kann. Dies sollte man tunlichst nicht an Sonn- und Feiertagen unternehmen. Jedoch sind wir auf diese Tage angewiesen, und das noch raue Frühjahrswetter erweist sich uns als hilfreich, denn es wurden heute Morgen nicht nur die roten Fahnen eingeholt, sondern das Gebiet scheint zunächst nur uns zu gehören. An Kaiser Karls Bettstatt, einem riesigen Quarzblock am Waldrand, durch historische Legende verklärt, erläutert uns Wafü die Mitschuld eines Wasser speichernden Mooses an der Entstehung des Hochmoores und der dicken Torfschichten. Die „Bulten“, venntypische Gras- und Mooshügel, die herbe Weite der Landschaft, Teiche als Relikte aus der nacheiszeitlichen Entwicklung, der blaue Himmel mit wenigen weißen Kumuluswolken und ein Paar Wildgänse mit zwei Jungen entlocken manch staunend begeisterten Ausruf. Das Laufen über die Holzstege verlangt einige Aufmerksamkeit und wirkt ermüdend. So bleibt zum Schluss noch ein Fähnlein der 10 Aufrechten beisammen, die in einem weiten Kreis durch Wald, über Bäche, Schneisen und Sumpfgebiete bis in den frühen Abend hinein wandern, zuletzt die Grenzgranitsteine Nr. 697 – 707 zählen, bevor sie den Parkplatz erreichen. Die quaderförmigen Granitsteine sind entlang der ganzen deutsch-belgischen Grenze aufgestellt und enden in Aachen am Dreiländereck mit der Nr. 1014 und dienen vielen Wanderern in dieser Gegend als Informations- und Orientierungspunkte.

Ein weiterer strahlender Tag steht uns noch bevor, die österlich geschmückte Frühstücks-tafel lässt wiederum keine Wünsche offen. Ausgangspunkt für die heutige Wanderung ist die Perlbacher Mühle zwischen den Orten Höfen und Kalterherberg auf den Höhenrücken, die wir mit den Autos durchqueren und dabei die bis zu 4 m hohen Eifelhecken sehen, die mit ihrem dichten Buchenlaubwerk in den kalten Wintern die Häuser vor den Schneestürmen schützen sollten. In Kalterherberg steht der „Eifeldom“, eine hohe, zweitürmige Kirche. Auch über diesen Ort schreibt Klara Viebig, die Eifeldichterin, in ihren naturalistischen, sozialkritischen Romanen wie auch über den Ort Monschau und über „Das Kreuz im Venn“ (Name eines Romans), über das vorne schon berichtet wurde. Wer noch wie wir vor drei Wochen bei der Vorbereitung der Wanderung die winterliche Eifel kennen lernte, ahnt, warum die Belgier dieses Gebiet mit dem ehrfürchtigen Namen „prüüßisch Russland“ belegen. Von der Höfener Mühle ziehen wir in einem etwa 15 km-Radius das stille Perlbachtal hinauf, um nach einigen Stunden und Überqueren der Höhen dem noch einsameren Fuhrtsbachtal wieder abwärts zu folgen. Beide Täler liegen in absolut unberührter Natur. Spuren der Forstkultur und der Renaturierung sowie des letzten fürchterlichen Krieges sind verweht. Im Fuhrtsbachtal selbst sind die meisten Bunker als Relikte des Westwalls inzwischen von der Natur überwuchert, einige noch vorhandene Reste sollen demnächst gesprengt und beseitigt werden. Der Unverstand duldet solche Denkmäler in Deutschland nicht. 

Die Bäche durchschlängeln in ihrem Bachbett, das sie mäandrierend erobert haben, die Auen der Täler. Fern von jeglicher Bebauung und weit weg von befahrenen Straßen umgibt uns hier noch die Stille, die selten geworden ist. Das trockene, dürre Pfeifengras des Vorjahres liegt noch vom gerade geschmolzenen Schnee graubraun niedergedrückt, die ersten Sprösslinge wagen sich hindurch und schon recken einzelne Narzissen ihre gelben Blüten empor hier in den Wiesen, die in zwei bis drei Wochen überquellen von Narzissenblütenständen. Dann aber wird den Tälern keine Ruhe mehr gegönnt, da strömen Touristen aus den Städten hierher. Aber noch zeigen die Täler nur uns ihre stille Schönheit. ein rötlich-violetter Schimmer geht von den Astvorhängen der zahlreichen Birken aus, die sich vom dunklen Hintergrund der am Rande der Täler aufsteigenden Fichtenschonungen abheben. Ab und zu ist ein Bussardschrei zu vernehmen und unsere Stimmen werden erst besonders laut, als Erni einen Blick in die Wanderkarten werfen muss, um sich zu orientieren, und ein Richtungspalaver gibt Anlass zu ausgelassenem Lachen. Aber aus den tiefen Wäldern finden wir doch wieder heim, lockt nicht zuletzt am nächsten Rastplatz ein warmes Mahl unseres „Kochdienstes“.

Zum Abschluss muss der besonders festliche Höhepunkt unseres diesjährigen Osterfeuers erwähnt werden: Hoch hinauf zum Platz vor der Kapelle, auf der gegenüberliegenden Ortsseite oberhalb der steilen Felswand ziehen wir am Ostersonntagabend mit leuchtenden Fackeln die steilen Stufen hinauf. Tief unter uns scheint die Schar der Fachwerkhäuser zu schlafen, uns vis à vis liegt die angestrahlte mächtige Monschauer Burg. Windstille betont die Feierlichkeit und der Vollmond betrachtet uns mit wohlwollendem Schein. Während das erste Lied erklingt wird der Feuerstoß entfacht, und flackernd lodert das gebändigte Feuer mannshoch. Gebändigt und ebenso fesselnd steigt der sich hochschraubende Funkenflug, der sich sanft von den Flammenzungen löst. Still und dennoch kräftig hallen unsere Lieder. Zwischendurch schreit immer wieder ein Käuzchen. Kurz sind die Festansprachen. Ralf als dem Ältesten unter uns wird das erste Wort erteilt und er verleiht seinem Wunsch Nachdruck und spricht von Freundschaft und gegenseitiger Achtung, auch wenn gegensätzliche Meinungen aufeinanderprallen. Der alte Hase und Osterfahrtenorganisator verleiht seiner Freude über unsere Gemeinschaft und die Hoffnung auf weitere Fahrten seine nachdenkliche Stimme. Lieder erklingen wieder über das Tal und wie zur Bestätigung erschallt vor Mitternacht das erste Osterkirchenglockengeläut zu uns herüber, nachdem die Glocken in der Fastenzeit geschwiegen hatten. Besser hätte der auferstandene Christus die Szenerie für uns nicht arrangieren können. Noch manches Lied erklingt und allmählich löst sich unsere Runde auf.

Bemerkenswert ist, dass sich allabendlich trotz der vielen und anstrengenden Erlebnisse des Tages immer wieder große Runden bilden, deren Gesänge und Vorträge bis in die Nacht hinein oder auch zum frühen Morgen hin erschallen.

Nach dem großen Aufräumen und Säubern des Hauses klingt mit frohen Frühlingsliedern das von allen als besonders harmonisch empfundene Treffen am Ostermontagmittag aus. Frohe Worte der Bestätigung, des Dankes, auch der Ermahnung und der Freude auf das Wiedersehen wechseln die Runde. Zum Schluss erklingt das Lied und die Begeisterung schallt ins Tal: Horridoh!!

Bericht: Erni (Ernst Schiffer, Lütticher Str. 66, 52064 Aachen)
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